
Hier gibt's Kaffee con leche und Stacheln.
In meiner grünen Jugend bin ich als Leichtmatrose auf einem großen Segler gefahren.
Wir lagen an der Küste von Jamaika, da, wo der Milk River ins Meer mündet. Wir haben da Hölzer 
abgeladen. Die Hölzer wurden in Flößen den Fluss hinab transportiert. Die Niederlassung, von der 
sie kamen, lag ein paar Meilen landeinwärts. Und alle paar Tage ist der Kapitän da hochgeklettert, 
um sich mit dem Konsul, seinem Geschäftspartner, der die Hölzer transportiert hat, die Zeit zu 
vertreiben. Das Einnehmen der Ladung hat nämlich mehrere Wochen gedauert. Während der 
Kapitän beim Konsul war, hockten wir, die ihn begleitet haben, am Ufer rum und haben die meiste 
Zeit in einem Laden verbracht, in dem eine junge Mulattin Ingwerbier verkauft hat. Logisch, dass 
wir gerne pullten. Das Mädchen war wirklich super! Er ist höchstens sechzehn Jahre alt, schlank, 
hat eine helle Hautfarbe, glatte Haut und glänzende Haare. Seine Augen sind sehr groß und dunkel 
und seine Zähne sind nicht geputzt, glänzen aber wie Perlen. Wir fanden sie natürlich alle toll. Aber 
ich habe den Vogel abgeschossen. Ich war damals ein gutaussehender junger Mann.
Ich hatte einen schwarzen Lockenkopf und trug einen nagelneuen blauen Anzug und ein Paar 
hellgelber Schuhe, die ich jeden Morgen ganz sorgfältig herrichtete. Wir waren uns schnell einig, 
dass es nicht lange dauern würde. Wir haben nicht so viel geredet, weil ich nur sehr wenig Englisch 
konnte und sie kaum noch Englisch gesprochen hat. Das war für uns kein Problem. Ich habe mich 
jedenfalls nicht davon gestört fühlen lassen und habe die erste große, feurige und zärtliche Liebe 
meines Lebens empfunden. Und ihre süße, kindliche Art hat mich sofort überzeugt. Es war ein 
richtiger kleiner Roman. Am Ende hatten wir genug Holz geladen und sollten auslaufen. Der 
Kapitän hat seinen Geschäftsfreund zum letzten Mal besucht und da habe ich ihn dann doch mal 
gefragt, ob ich ihm etwas schenken kann. Der Fluss hat nämlich von der Niederlassung bis zur 
Mündung, wo unser Schiff lag, einen sehr großen Bogen beschrieben. Und jetzt hat mir mein 
Mädchen vorgeschlagen, sie wolle mich zum Abschied eine Strecke begleiten. Wir wollten dann zu 
Fuß losziehen und in ein paar Stunden eine Stelle erreichen, an der ich mein Boot wiederfinden und 
einsteigen könnte. Dieser Abschiedsgang durch die Wildnis kam uns beiden wie ein letztes Wandern 
durch ein Paradies vor, das später hinter uns versinken sollte.
Der Kapitän, der natürlich schon von meinem Abenteuer wusste, lachte, als ich ihm meine Bitte um 
Urlaub vorschlug, und sagte: "Na, Carl, jung bin ich auch einmal gewesen, und mit dem Strom 
können wir dich zum Ende entbehren. "Wenn du nicht da bist, kann ich nicht warten." Also sind wir 
losgezogen. Zuerst sind wir ein gutes Stück gegangen. Als wir nur noch eine Stunde von meinem 
Treffpunkt entfernt waren, setzten wir uns unter eine Palme, küssten uns, lachten und weinten, 
waren selig und todunglücklich, wie es sich so zum Abschied gehört. Bis es so weit war, musste ich 
erst mal zu meinem Boot.
Da hab ich sie noch einmal umschlungen und gesagt: "Ich möchte dir etwas schenken. Was genau 
möchtest du denn haben? Ich hatte mich auf verschiedene Möglichkeiten vorbereitet. Ich hatte einen 
silbernen Ring am Finger, an meiner Uhrkette baumelten ein Paar Ohrringe und ein schönes, buntes 
Tuch hatte ich auch schon gelegentlich aus der Tasche geholt. Aber sie wollte davon nichts wissen. 
Sie zeigte auf meine gelben Schuhe und meinte: "Die da will ich." Ich habe mich nicht lange bitten 
lassen, habe die Schuhe ausgezogen und ihr die Füße damit bedeckt. Die waren nackt, 
wunderschön, schlank und braungebrannt. Sie war so glücklich, dass sie den Abschiedsschmerz fast 
schon vergessen hatte. Sie zeigte mir schnell, wo es lang geht, und lief dann davon. Nachdem sie 
verschwunden war, schaute ich auf meine Uhr. Jetzt musste ich loslaufen. Ein Wald hat mich 
aufgesogen, und ich war noch nicht viele Schritte in ihn eingedrungen, als ich zusammenzuckend 
plötzlich innehielt. Donnerwetter, was habe ich da gesehen! Der Waldboden war voll mit Kakteen, 
eine Pflanze neben der anderen, lang und breit, so weit ich gucken konnte. Da konnte ich nicht 
einfach drum herum laufen.
Das habe ich an meinem Fuß gemerkt, in dem schon zwei oder drei Stacheln steckten. Aber was hat 
das gebracht? Der Kapitän wartet nicht. Also los, ohne Schuhe durch den Kaktuswald! Ich möchte 
es nicht im Einzelnen beschreiben, aber es war einfach unbeschreiblich. Ich habe die Zähne 
zusammengebissen, ein bisschen geheult und bin dann gestürzt. Dabei habe ich mir zwei Stacheln 



aus der Sohle gezogen und zwei andere in die Füße getreten. Ich habe vor Verzweiflung angefangen 
zu singen und zu jodeln und sonst was gemacht, ich war wie vom Teufel besessen. Ich hab' mein 
Ziel gerade erreicht und bin halb ohnmächtig ins Boot gesunken.
Als der Kapitän erfuhr, was mit mir los war, lachte er grimmig und meinte: "Ja, mein Junge, das ist 
die Liebe. Du hast jetzt wirklich den Pfahl im Fleische. In der Nacht hatte ich Fieber und lag noch 
tagelang in der Koje. Der Bootsmann hat mir dann immer wieder einen Dorn aus den 
geschwollenen Füßen gezogen. Die ganze Zeit musste ich an das Wort des Kapitäns denken. Denn 
jetzt ist mir klar geworden: Unter all den Schmerzen und der Angst, dass es nicht gut ausgeht, hatte 
ich dem Mädchen nie gram sein können. Ich muss sagen, es war schon irgendwie okay, dass ich 
durch sie und um sie leiden musste. Wenn Liebe endet, dann fühlt es sich so an. Ich finde, das sollte 
man immer so machen! Ich muss da wirklich mal reingehen, um den Schmerz zu spüren, den Pfahl 
im Fleisch!
Ich habe mich danach nie wieder in gelben Schuhen auf ein Stelldichein getraut.

Verfasser unbekannt.


